
haften und Idealtypischen, wI1e auch die Lebensstil-Diskussion selbst mehr
einen symbolischen Wert und Charakter hat

Trotzdem macht S1ie u115 aber auf einen, auch für die Kirchen außerst wich-
tigen Tatbestand aufmerksam: westlicher Lebensstil kann nıcht der Lebens-
st1] der anzch Menschheit se1n. Und Ü b E Zukunft 1St 1Ur gesichert, WEeNN auch
die armeren Völker ıne Zukunft haben Hıer als Anwalt der Armen“ ıhre
Aufgabe wahrzunehmen, dazu 1St auch die Kirche herausgefordert.
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Anhang
Thesen Z Thema

„Weltwirtschaftspolitik und ‚Neuer Lebensstil‘“
VO  Z SCHWEITZER

Fachleute erklären uns, daß die Menschheit gegenwärtig VOL wel beson-
ders schwer lösenden Aufgaben steht: a) Wır mussen lernen, daß das bisherige
Wachstum der Bevölkerung der Erde und bisheriges Wirtschaftswachstum
in naher Zukunft auf renzen stoßen werden; wWwenn WIr uns auf diese renzen
nıcht rechtzeitig einstellen, wiıird die Zahl der leidenden, hungernden und VOI-



zeıtıg sterbenden Menschen 1n vollends unerträglicher Weıse anwachsen. Im
Zusammenhang damıt wiırd das Problem der ungerechten Ausnutzung der 11LUr
begrenzt vorhandenen Rohstoffe der Welrt ımmer dringender: 0/9 der Welt-
bevölkerung verbrauchen 0/9 der für die Industrie wichtigen Rohstofte: und
diese Rohstoffe holen sS1e sıch ZU Teil 1n ungleichgewichtigen Austauschbezie-
hungen Aaus den Ländern, in denen der orößere Teil der Menschheit ebt Diese
Ungerechtigkeit kann MmMIit herkömmlichen Mitteln des Jetzıgen Weltwirtschafts-
SYSLEMS nıcht aufgehoben werden.

Einzelne Christen und kirchliche Organısatiıonen haben bisher die schweren
Nachteile der Völker der SOgEeNANNTLEN „Drastten® und „Vierten“ Welrt urch
Hıltsaktionen mildern versucht: „Brot für die lt“ als direkte Hun-
gerhilfe un als „Hiılfe ZUr Selbsthilfe“. Gezielte Maßnahmen dieser Art sınd
siıcher auch weıiterhin notwendig. Deswegen sollte ZUuU Beispiel die VO' Oku-
meniıschen Rat gegründete Okumenische Darlehensgenossenschaft gefördert Wer-
den esamtwirtschaftliche Wırkungen sınd aber davon aum erhoften.

Entwicklungshilfe wurde bald durch „Entwicklungs olitik“ erganzt. ber
auch mMIit diesem Instrumentarıum gelingt nicht, die uft zwischen den Völ-
kern, die dıe Vorteile des gegenwärtıigen Weltwirtschaftssystems genleßen, und
den durch dieses 5System benachteiligten Völkern schließen: der wirtschaft-
ıche Abstand zwiıschen beiden 1St o noch größer geworden. Das hängt {rmıiıt der „Bevölkerungsexplosion“ 1n diesen Ländern, aber auch MIt
deren zunehmender Verschuldung: S1ie droht einer (dem System inhärenten)Gefahr für die N} Weltwirtschaft WeTr

Heute kommt darauf d die Stellung der Entwicklungsländer 1n der
Weltwirtschaft verbessern. VWe aAM der Entwicklungshilfe die Entwicklungs-politik hervorging, muß heute die Entwicklungspolitik eINeEeY Weltwirt-
schaftspolitik un damıit eiINeY Außenpolitik führen, dıe dıe Erfordernisse der
Entwicklungsländer vorrangıg beachtet. Es geht 16 Neuordnung der inter-
natıonalen Handelsbeziehungen. Im Welthandel wiırd SCNAUSO W 1€e innerhalb
der tradıtionellen Volkswirtschaften Märkte, Marktanteile und Austausch-

ingungen eCn. In solchem Rıngen haben die wirtschaftliıch Stäiärkeren
die gyrößere acht Appelle ihr Gerechtigkeitsgefühl werden sS1e nıcht

dazu veranlassen, auf institutionalisierte Vorteile verzichten.
Es wiırd heute allgemein anerkannt, daß Nsere Märkte mehr als bisher

für Produkte (nıcht NUr Rohstoffe!) der Entwicklungsländer geöffnet werden
mussen. Ansätze dafür o1bt bereits (z.B Vertrag Von Lom 1975 zwischen
der und einer Gruppe VO  e} Entwicklungsländern). Unsere Wirtschaftspolitikmu{ diesen Strukturwandel vorausschauend analysıeren und planen: dıes 1St 1im
Memorandum der Kirchen 1n der Bundesrepublik UNGTAD VO Februar
1976 mMi1t echt betont worden. icht deutlich wırd aber dort gesagt, dafß
5 Beispiel NSsSere Gewerkschaften solche Strukturwandlungen Vorbe-
halte anmelden müussen, solange die anstehenden Belastungen des Strukturwan-
dels ınfolge unzureichender Planung VOr allem die Arbeitnehmer treften (Ver-lust VO  3 Arbeitsplätzen müßte durch Schaffung Arbeıitsplätze und durch
rechtzeitige Umschulung USW. aufgefan werden). Es mussen also VWege g-unden werden, die in jeder Phase des bergangs eiınen gerechten Ausgleich CI-
öffnen. Die für die Anpassung unserer Wırtschaft ertorderlichen Maßnahmen
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mussen n  u geplant und schrittweise durchgeführt werden und WAar 1
nationalen, europäischen und internationalen Rahmen. Das Stichwort „Planung“
dart deshalb nıcht ZU Tabu erklärt werden verade weıl das Überleben
1ın Freiheit und Gerechtigkeit geht.

Obwohl die Einsıicht wächst, daß langfristig das Festhalten ungleich-
gewichtigen Austauschbeziehungen ımmer heftigerer politischer Auflehnung
der Völker der Dritten und Vıerten Welt führen und damıt auch für die Indu-
strieländer schädlich se1in wird, beharren NSCIC Wirtschaftsverbände und 11 SGT:6

Regierungen bisher 1n allen Verhandlungen Z5h auf der Verteidigung des glo-
balen marktwirtschaftliıchen Systems. Dıie Frage IsSe ob Mittel o1bt, die sich
anbahnende bessere Einsicht 1n der Oftentlichkeit mobilisieren, daß die
politischen Kriäfte in den Industrieländern ermächtigt und beauftragt werden,
sıch für die notwendigen Änderungen des Weltwirtschaftssystems einschlie{liıch
der unvermeidlichen Strukturwandlungen 1n QAISCLET eigenen Wirtschaft e1INZU-
setrzen. Da gewaltsame Veränderungen, zumal 1im Weltma{(istab, die Welthan-
delsbeziehungen siıcher nıcht verbessern können, bleibt 1Ur die Hoffnung, dafß
gelingt, die Vernunft aller Beteiligten der Weitsicht befreien, der sie
sich durchaus fähig iSt. Es geht die vorausschauende und tatkräftige urch-
führung des als notwendig Erkannten.

Wenn die Kirchen und einzelne Christen sich mit echt als Anwälte derer
verstehen, die den jetzıgen Welthandelsbeziehungen die Benachteiligten
und Ausgebeuteten sind, dann folgt daraus in der jetzıgen Lage: Wır mussen
NSCIC Politiker dazu drängen, sich nıicht 11Ur für ıne LCUC Ankurbelung und
Steigerung unserer eigenen Wirtschaft einzusetzen; die Politiker aller Parteıen
mussen vielmehr veranlafßt werden, das VOIN der Gruppe der geforderte Roh-
stoffprogramm sorgfältig prüfen, durch das die für die Länder der Dritten
Welt wichtigen Rohstofte Aaus den ungleichgewichtigen Austauschbeziehungen des
Weltmarktes herausgenommen würden (analog der Herausnahme strukturell
gleichgewichtiger Bereiche AUS der marktwirtschaftliıchen Ordnung 1in den Indu-
strieländern, siehe Landwirtschaft). Dıies Rohstoffprogramm darf nıcht mit dem
bloßen Hınweıis auf seine Markt-Inkonformität abgewiesen werden. Nur
WIr den Entwicklungsländern wirklich entgegenkommen, kann aller fried-
ıche Zukunft gesichert werden. Entwicklungshilfe, Entwicklungspolitik und
Weltwirtschaftspolitik werden damıit eiınem Problem der Neuorientierung der
politischen Kräfte 1n uUuNserem Land, also einem Aspekt der Innenpolitik.
Womıit sıch erweist: Wenn ZO1Y den Benachteiligten ayırklich „helfen“ wollen, mu ß
sıch vVOor allem bei AYTLS selbst eLEWAS ändern; das erst ware das Ende jedes unchrist-
lıchen Paternalismus 1n Sachen „Entwicklungsländer“, ware wirkliche Solida-
Pifat.

Die holländischen evangelischen und katholischen Kirchen haben die Aktion
„Neuer Lebensstil“ 1n ang gebracht 1in der Absıcht, ein verändertes Konsum-
verhalten WI1e 1M Zuge der unvermeidlichen Strukturwandlun-
gCmH vermutlich ohnehin auf uns alle zukommen wird. Die Aktion 1St ein Ver-
such, dıe Grundlagen HSC Wirtschaftsweise durch eın Ethos VeI-
andern. Wenn gelingt, die Wachstumsideologie uUuNseIer Gesellschaft durch-
brechen, wiırd die Menschheit nıcht bald die renzen des Wachstums stoßen,
W1e manche jetzt befürchten. Dıie Frage, ob durch Konsumverzicht die eigene



Volkswirtschaft ü vorzeıtig geschwächt wird, mu{fß zurücktreten hıinter der
Notwendigkeit, darauf aufmerksam machen, da{fß die begrenzten Rohstoffe
der Erde NUr be1 SParsamem Gebrauch und gerechter Verteilung 7zwıschen den
Völkern das Leben der nachfolgenden Generationen sıchern können.

In der gegenwärtigen weltpolitischen Ia  € könnte ine Aktion „Neuer
Lebensstil“, die einerseıts eın auerndes unreflektiertes Wachstum VO  3 Konsum-
ansprüchen un Produktion inirage stellt und andererseıts gezielt estimmte
Angebote 1MmM Interesse der Entwicklungsländer iın Anspruch nımmt (Dritte-Welt-
Läden!), dazu beitragen, da{ß die verantwortlichen Politiker ermächtigt werden,
auf die einseıtigen Vorteile der Industrienationen Aaus den marktwirtschaftlich
organısıerten Austauschbeziehungen verzichten und den Entwicklungsländernmehr entgegenzukommen. Es veht also die Ermächtigung ZUu Verzicht auf
wirtschaftliche Vormachtstellung un iınsofern einen Beitrag ZUur „Umver-
teilung“ der wirtschaftlichen acht MmMIit friedlichen Mitteln. Diese erhoffte 1N-
iırekte politische Wirkung 1St dem Gedanken vorzuzıehen, gehe beim „Neuen
Lebensstil“ NUr ine NEUE ADraxis pletatıs“. Es gyeht auch nıcht HUT Kon-
sumverzıcht angesichts der „Grenzen des Wachstums“, sondern geht zugleicheın Sıgnal für den notwendıgen gerechten Ausgleich zwıschen den Völkern.

Zur Diskussion steht die Frage; ob die Aktion „Neuer Lebensstil“ eın S1INN-
volles Mittel 1St, den angestrebten Zielen niäherzukommen (vorausgesetzt, die
Ziele gelten als gerechtfertigt). Wenn die rage bejahen ISt, sollte in  3 nıcht
zögern; denn die eıit drängt und Aktionen solcher Art können ohnehin erst
nach einer gewı1ssen eıt Wiırkungen haben
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